18-1 Sturmstillung - Mk 4,35-41
Mk 4,35-41 / Mt 8,23-27
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· In welchem Kontext steht unser Text?
· Worauf verweist das Bindewort „und“?
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· Wer steigt in welches Boot?

· Um welche Jünger geht es hier?

· Warum folgen die Jünger Jesus?

· Beachte die Betonung: „und siehe“!
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· Um welchen See geht es hier?
· Wie kann es so plötzlich zu einem solchen Sturm kommen?

· Konnte Jesus das nicht voraussehen?

· Wie groß müssen die Wellen sein, dass sie ein Boot, in das einige Personen passen, bedecken?

· Wie stark muss der Wind gewesen sein, dass solche Wellen auf so einem See entstehen können?

· Warum schlief Jesus?

· Was sagt uns das über Seinen körperlichen Zustand?

· Wer ist hier mit dem „sie“ gemeint?
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· In was für einer Verfassung werden die Jünger Jesus geweckt haben?

· Stell dir das bildlich vor oder spiele es sogar einmal nach!

· Wie wird das Wort „Herr“ (kyrios) im Neuen Testament gebraucht?
· Wie kann Jesus helfen, wenn die Fischer am Ende sind?

· Warum wenden sie sich erst jetzt an Jesus?

· Was meinen die Worte: „Wir kommen um“?

· Beachte das Bindewort: „da“!
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· Beachte, dass Jesus Zeit hat zu einer Ermahnung!

· Wann ist jemand ein „Kleingläubiger“?

· Warum ist für Jesus die Angst der Jünger verwunderlich?

· Erst jetzt steht Jesus auf!

· Wie bedroht man den Wind und das Meer?

· Hast du es mal versucht?

· Was bedeuten die Worte: „Da wurde es ganz still“?

· Hast du solche Situationen mal erlebt?

· Wer sind „die Menschen“?
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· Warum wundern sie sich?
· Was meinen sie mit ihrer Frage?

· Warum überliefert Matthäus uns diese Geschichte?

· Was ist seine Antwort in diesem Evangelium auf diese Frage?

· Was will Matthäus mit diesem Bericht bezwecken?

· Was wollte Jesus mit Seinen Worten, aber auch mit dieser ganzen Situation Seinen Jüngern vermitteln?

1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 23

Die Jünger lassen sich von Jesus führen
· 24-25
Die Jünger versuchen die Krise zu bewältigen

· 26-27
Jesu gewaltiges Eingreifen und die Reaktion der Beteiligten

1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Jesus wollte Seine Jünger auf dem Weg der Erkenntnis Seiner Person weiterführen.
· Matthäus wollte seine Leser daran teilhaben lassen, warum er der festen Überzeugung ist, dass Jesus der König der Juden, der Messias, der Sohn Gottes ist.

2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

4.
 
2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Jesus unser Lehrer
Plan: 
1. Mit Jesus und wegen Jesus in schwierige Situationen


2. Kraftlos zu Jesus (warum erst dann?)


3. Jesus hat eine Hilfe, einen Weg, eine Rettung
---------------------------
Ziel: Jesus hat die Macht
Plan: 
1. uns zu führen


2. uns versagen zu lassen


3. uns zu helfen
---------------------------

Ziel: Was ist das für ein Mann? Er ist der Träger der Macht Gottes, … (Voigt)
Plan: 
1. der Seine Kirche rettet


2. der die Natur beherrscht


3. der der letzten Not ein Ende macht
---------------------------

Ziel: Jesus hat es in der Hand, die „große Stille“ zu schaffen
Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Wir sind, wie die Predigtordnung ursprünglich vorsah, bei der Matthäusfassung geblieben. (Voigt)

· Unter den Synoptikern (vgl. Mark. 4,35-41 und Luk. 8,22-25) bietet Matthäus die kürzeste Fassung. (Voigt)

· Auffällig ist, dass die Frage nach dem Glauben bei Matthäus der Sturmstillung vorangeht. (Voigt)

· Matthäus schließt die Sturmstillung an die Perikope von der Nachfolge an und nimmt das Wort „nachfolgen“ von 23 wieder auf; indem die Jünger mit der Nachfolge ernst machen, geraten sie in die Gefahr. (Voigt)

· Wir kommen jetzt zu einer Reihe von Erzählungen, die auch die beiden andern Synoptiker zusammengestellt haben: die Stillung des Sturmes, die Heilung der beiden Besessenen, die Auferweckung des Jairus Töchterlein und die Heilung des blutflüssigen Weibes. (Rienecker)

· Jesu Wunder-Vollmacht kommt zu ihrem Gipfelpunkt. Jesus hat Vollmacht über Naturgewalten, zeigt seine Vollmacht über dämonische Gewalten (8,28-34) und über Todesgewalten (9,18-26). (Rienecker)

· Das Wort »schlief er ein« bedeutet im Urtext »in tiefen Schlaf versinken«. (Rienecker)

· Auf den von Bergen umschlossenen See kommen oft, besonders gegen Abend an heißen Tagen, plötzliche, heftige Stürme von den nahen Höhen herab. (Rienecker)

· Matthäus drückt das »Plötzliche und Überraschende des Sturmes« wieder durch das Wort »Und siehe« aus. Plötzlich war das Unwetter hereingebrochen. (Rienecker)

· Matthäus verwendet das apokalyptisch aufgeladene Wort „Beben“ (vgl. 24,7; 27,54; 28,2) und spricht also von einem Seebeben. (Voigt)

· V. 26: Harter Vorwurf: „feige und kleingläubig“! (Voigt)

· Jedes Weitersagen schließt Deutung ein. Die Deutung will das Woher des Gesagten aufschließen und will verständlich machen, was sich da ereignet hat im Tun und Reden, Leiden und Bangen, Verzweifeln und Glauben. (Voigt)

· Ohne die Blickrichtung des Wohin bliebe die Aussage stecken im bloßen „Es war einmal“. Ohne das Woher bliebe sie im jeweiligen Bedürfnis begründet und wäre an diesem normiert statt an der vorausgehenden Selbstkundgabe Gottes. Wenn die Predigt der hörenden Gemeinde nicht zu zeigen vermag, inwiefern das zu Predigende gerade für sie von Bedeutung ist, wird sie steril bleiben. Andererseits: die Gemeinde würde betrogen, wenn die Predigt nicht eben die Botschaft artikulierte, die uns gegeben ist und mit der uns allein geholfen wird. (Voigt)

· Der, dem Wind und Meer gehorsam sind, setzt Seine Macht gerade für die ein, die Ihm nachfolgen, und zwar auch dann, wenn sie dabei durch die endgeschichtlichen Erschütterungen und Gefährdungen hindurchmüssen. (Voigt) 
· Die alte Kirche hat die Seesturmperikope auf die in der Welt bedrängte Gemeinde und ihre Errettung durch Christus gedeutet. (Voigt)

· Dass hier von der Gemeinde Jesu Christi die Rede ist, ergibt sich aus der rückwärtigen Verbindung der Perikope mit den vorausgehenden Nachfolgeerzählungen, besonders aber aus der Wiederaufnahme des Verbums „nachfolgen“. (Voigt)

· Jesus selbst ist die Ursache der Bedrängnis. (Voigt)

· Das Leben wird nicht einfacher, wenn man zu Jesus stößt. Das risikolose, bequeme Leben, in dem sich „Christentum“ immer wieder dargestellt hat und darstellt, ist nicht das, was Jesus meint. Wer zu Jesus gehört, muss Sein unbeständiges Leben teilen (20), er muss, wo nötig, das Übliche und Selbstverständliche hinter sich lassen (21f). Er wird anders sein müssen als viele Andere und sich ihr Misstrauen, vielleicht ihren Hass zuziehen. (Voigt)

· Es ist nicht schwer aus der Kirchengeschichte aller Jahrhunderte Situationen zu finden, für die dieser Seesturm Gleichnis sein kann. (Voigt)

· Geht Jesus schonend mit uns um, dann sollten wir es Ihm nicht damit danken, dass wir schon bei kleinen Zumutungen unwillig werden. (Voigt)

· „In der Welt habt ihr Angst“, sagt Jesus; Er fährt freilich fort: „aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden“ (Joh 16,33). Die Ermutigung eines solchen Wortes muss aber wohl da ins Leere gehen, wo die Tatsachen nur ent-mutigen können. „Herr, hilf uns, wir gehen unter!“ Dies ist die Lage der Jünger. (Voigt)

· „Christus schläft“ statt zu helfen? Von da ist es nicht weit bis zur Rede vom „abwesenden Gott“. Enttäuschung: Jesus schläft. Anklage: Jesus schläft. (Voigt)
· Bei glatter See vertrauen ist nicht schwer. Auf Hoffnung glauben, wo nichts zu hoffen ist (Röm. 4,18), das hieße mit Gott Ernst machen (2Kor 1,8-10). (Voigt)

· Es ist nicht unter der Würde eines Christen, Angst zu haben (Ps 25,17; 31,10; 61,3); aber Trübsal und Angst können uns nicht von der Liebe Gottes scheiden (Röm. 8,35; 2Kor 4,8). (Voigt)

· Glaube muss die Anfechtung nicht hinter sich haben, er wird vielmehr oft mit ihr einhergehen und sie im Blick auf Gott transzendieren. Der Glaube hat seinen Halt außerhalb aller Erfahrung, nämlich in Gott und Seiner Zusage (Röm 4,15-21). (Voigt)

· Gott hat uns mehr, als wir Ihn haben. Matthäus hat dies gut begriffen und deshalb Jesu Frage nach dem Glauben mitten in den noch tobenden Seesturm hineingestellt. Die nächste Welle kann das ganze Schiff untergehen lassen - und eben in dieser Situation ist unser Glaube aufgerufen! (Voigt)

· Aber der Glaube hält sich eben nicht ans eigene Können, er glaubt nicht an sich selbst, sondern an Christus. Der Herr ist im Schiff! Darin allein liegt die Verheißung - auch für unser Rudern! Die Frage Jesu nach dem Glauben ist ein verschlüsselter Hinweis auf den Frager selbst. Er ist es, der Seine Kirche rettet. (Voigt)

· „Der Wellen wild Gebrüll" (EKG 204,2) dauert nicht eine Minute länger, als Er es zulässt.

· Dass für Matthäus die Seesturmgeschichte „transparent" war, bedeutet noch nicht, dass er sie nur als Gleichnis erzählt hat. Er hat ja das Staunen darüber, dass Jesus „Wind und Meer gehorsam sind", nicht unterdrückt. (Voigt)

· Die Bibel bezeugt nicht einen Gott, der zwar Macht über die Herzen der Menschen hat, aber den in Seiner Schöpfung wirkenden Mächten selbst ohnmächtig gegenübersteht. Die Kirche schaut am 4. Sonntag nach Epiphanias auf Christus als den Herrn der Naturmächte. (Voigt)

· Der Christus, durch den alle Dinge sind (1Kor 8,6; Kol 1,16; Hebr 1,3; Joh 1,3), ist in Seinem Wirken nicht auf den Innenraum menschlichen Personenlebens beschränkt. (Voigt)

· Wenn Wind und Wellen Christus nicht gehorsam wären, dann könnte Er auch nicht das „Schiff“ Seiner Kirche durch die Stürme der Welt bringen. (Voigt)

· Gott wirkt im Ganzen, nicht in den Lücken. „Von Ihm und durch Ihn und zu Ihm sind alle Dinge“ (Röm 11,36). Er hat Seine „Werke ... weislich geordnet“ (Ps. 104,24). Er regiert die Welt mit und in Seinen Gesetzen. (Voigt)

· Die Natur ist uns - trotz und vielleicht gerade wegen ihrer Ordnung - oft unheimlich. In all ihrer Gesetzmäßigkeit scheint sie uns kalt, lieblos, sinnlos. Sie überlegt nicht, was sie tun soll. Sie kann nicht wollen. Sie gehorcht ihrer Gesetzmäßigkeit, und indem sie das tut, trägt, bewahrt, gebiert und nährt sie Leben, aber kraft derselben Gesetze bedroht und zermalmt, quält und vernichtet sie, was doch leben will. In ihr gelten Gesetze, aber sie hat kein Herz. (Voigt)

· Nur einer, so scheint es, kann in ihr blindes Kräftespiel Sinn bringen: der Mensch, der die Gesetze der Natur erkennt und sie dadurch beherrschen lernt. Dass darin die besondere Aufgabe des Menschen besteht, sollte nicht bestritten werden (Gen. 1,28c; 2,15). Er selbst, der Mensch, ist ja ein Stück Natur. Alles, was in ihm geschieht, unterliegt den Naturgesetzen, auch das im Hirn lokalisierte geistige Leben funktioniert nach Gesetzmäßigkeiten, wie wir sie im Computer technisch nachvollziehen. Aber ebendieser Mensch tut, ohne dass die Gesetzmäßigkeit der Lebensvorgänge gestört oder unterbrochen würde, Sinnvolles, Überlegtes, Gewolltes, zu Verantwortendes! Man kann ihn um etwas bitten - er kann es gewähren oder versagen. Was beim Menschen geschieht (sinnvolles, gewolltes, personal gesteuertes Geschehen im gesetzmäßigen Ablauf) - warum sollte dies im großen System des Kosmos nicht gedacht werden können? Der Kosmos ist Gottes Herrschaftsbereich. Wir sind nicht der naturgesetzlich verfassten Sinn- und Herzlosigkeit ausgeliefert. Das „Ungestüm“ des Meeres, der Sturm und die Wellen sind Gottes Schöpfungen. Auch wo wir nicht begreifen, können wir uns anvertrauen. (Voigt)
· Wir lägen schief, wenn wir aus dem Wunder der Sturmstillung einfach die Gottheit Jesu ableiten wollten. Wunder sind keine Beweise. Sie sind vieldeutig. Der Text selbst stellt auch nur die Frage, er lässt die Antwort offen. Das Bekenntnis zur Gottheit Jesu Christi erwächst - nicht ohne die Wirkung des Geistes - aus der gesamten Christuserfahrung der Gemeinde. (Voigt)

· Mit dem Verwundern fängt auch für uns das Erkennen an. (Voigt)

· Vor uns steht in voller Menschlichkeit niemand anderes als der Sohn, dem der Vater alle Dinge übergeben hat (11,27), der - weil Er der Sohn ist - von Hause aus an der Allmacht Gottes teilhat und in ihr handelt. Der Mittler der Schöpfung ist zugleich der Weltherrscher, dem „alle Kreatur“ die Ehre gibt (Offb. 5,13). (Voigt)

· Christus will unsern Glauben. Die Frage, warum wir so kleingläubig und furchtsam sind, wird ja dadurch nicht gegenstandslos, dass wir Christus als den Herrn über alle Mächte, auch die der Natur, zu bekennen gelernt haben. Mitten in der Anfechtung, vielleicht unter dem Angstgeschrei (25b), will das Bekenntnis zur Schöpfermacht des Christus aktualisiert sein. (Voigt)

· Er will, dass wir uns Ihm, der aller Dinge mächtig ist, auch dann anvertrauen, wenn alle Kräfte der Natur wider uns zu sein scheinen. Er hat es in der Hand, die „große Stille“ zu schaffen. (Voigt)
· Die Machttaten sind beispielhafte Einbrüche in den Wirkungsraum gottwidriger Mächte. Mit jeder der Machttaten Jesu stehen wir auf der Grenze der Äonen. (Voigt)

· Für die Alten ist das „Erdbeben“ - im Text ein Beben des Grundes unter dem Wasser - nicht ein beliebiges Naturereignis, sondern eine sehr massive Erinnerung daran, dass die ganze Erde zerbrechlich und gefährdet ist und, wie man meinte, sehr bald ein Ende haben würde. (Voigt)

· Für die Menschen der Bibel ist das Meer der Rest des gottwidrigen Urchaos (1Mo 1,2). (Voigt)

· Die Mächte die sich Gott zu entziehen trachten, haben noch nicht aufgegeben; in der letzten Zeit werden das Meer und die Wasserwogen „brausen“ (Luk. 21,25). (Voigt)

· Was künftig auch die Welt bedrohen mag, Christus ist der Herr über alle chaotischen Mächte und nimmt, wo sie sich erheben, den Kampf mit ihnen auf. Jesu Machttaten in Seinen Erdentagen waren zeichenhafter Anbruch dieses Geschehens. (Voigt)

· Nicht dazu begegnet dir die Drangsal und Ausweglosigkeit, damit Gott seine Allmacht beweise. Die beweist Er jede Stunde für den, der Augen hat, zu sehen. Drangsal und Schwierigkeit und Ausweglosigkeit begegnen dir, damit »die Erprobung deines Glaubens viel köstlicher erfunden werde als das Gold, das vergeht« (1Pt 1,7). (Rienecker)

· Der Glaube der Jünger versagt und verschwindet da, wo er gerade einsetzen sollte. (Rienecker)

· Die Jünger hätten unbedingt festhalten müssen: »Jesus kann unmöglich eine Beute der Wellen werden. Ist Er doch von Gott in die Welt gesandt. Wie kann Er weggerafft werden, bevor das Werk vollbracht ist, das Ihm Gott aufgetragen hat! « (Rienecker) Konnten die Jünger das wirklich schon wissen?
· Es geht hier mit Jesus hinein in den Sturm, und zwar ganz plötzlich hinein in die Not, in die allerhöchste Gefahr, in die allergrößten Schwierigkeiten. (Rienecker)
· Was tun die Jünger zuerst? Sie arbeiten. Es sind ja Männer vom Fach. Sie lenken das Schiff, wie es Sachverständige tun. Sie sind ja des Sturmes und des Wetters kundig. Solche Stürme sind schon manches Mal plötzlich auf sie herabgestoßen. Auch diesmal wieder solch ein Orkan! Die Sturzwellen gehen hoch, die Schiffer spannen ihre Kraft an, mit Not und Sturm fertig zu werden. Sie setzen sich ein, sie schaffen fleißig. (Rienecker)
· Was müssen die Jünger einsehen? Die Not ist größer als ihre Kraft, die Schwierigkeiten übersteigen ihr Können. (Rienecker)
· Was tun die Jünger jetzt? Sie werden nervös! Sie schreien und verlieren die Fassung. (Rienecker)

· Ihre allergrößte Not ist jedoch eine andere: Der Herr Jesus schläft, Er schweigt! (Es bringt sie in noch größere Erregung, dass Er schläft, dass Er so leichtsinnig sein kann, in dieser Not zu schlafen. Das ist Lieblosigkeit und Rücksichtslosigkeit und Gleichgültigkeit; da ärgern sie sich an Ihm. Vielleicht werden sie sogar zornig!) (Rienecker)
· Ist das Glaube? Nein, denn Glaube ist nicht Verwirrung, nicht Nervosität, nicht Ärger, nicht Aufbegehren, nicht Toben und Schreien. (Rienecker)
· Was ist Unglaube oder Kleinglaube? Kann man die Jünger Ungläubige nennen? Sie sind doch bei Jesus, mit Ihm zusammen auf den See gefahren. Sie haben Ihn in der Not angerufen. Sie haben mit Seiner Hilfe gerechnet. Und doch sind sie ungläubig, sind ohne Glauben. Darum werden sie vom Herrn gescholten! (Rienecker)
· Warum nennt der Herr solches Verhalten »Unglauben«? 1. Weil sie in der Not nervös werden, die Ruhe verlieren, verwirrt schreien, sich ärgern! 2. Weil sie Gott zwingen wollen, sofort zu helfen, und so zu helfen, wie sie es dachten. 3. Weil ihre Schwierigkeiten beseitigt werden sollten. (Rienecker)
2.5 Sammle zu jedem Punkt des Predigtplanes:
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3 Zum Schluss

3.1 Wo hast du die Zuhörer gedanklich abzuholen? 
Wie kannst du sie für die Botschaft interessieren?

3.2 Was willst du den Zuhörern zum Schluss 
 
mit auf den Weg geben?

· Wiederholung des Gedankenganges?

· Einen Kernvers?

· Eine Anwendung?
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